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„Wenn die Chemie stimmt…“ Geschlechterbeziehungen und Geburtenplanung im Zeitalter der „Pille“

Seit ihrer MarkteinfÃ¼hrung vor mehr als 50 Jah-
ren steht die empfÃ¤ngnisverhÃ¼tende âPilleâ fÃ¼r die
Frau symbolisch fÃ¼r weibliche Emanzipation und ei-
genstÃ¤ndige Familienplanung. Die politischen und kul-
turellen Bedingungen sowie sozio-Ã¶konomischen Ent-
wicklungen sind seither Ausgangspunkt und Gegenstand
zahlreicher wissenschaftlicher Untersuchungen.

Dabei standen die gesellschaftspolitischen Voraus-
setzungen fÃ¼r die EinfÃ¼hrung einer solchen Pil-
le, das Wirken verschiedener Akteure sowie die sozio-
kulturellen Auswirkungen in der ehemaligen DDR bis-
lang wenig im wissenschaftlichen Fokus. Seit 2010 wid-
met sich eine Forschergruppe an der Friedrich-Schiller-
UniversitÃ¤t in Jena diesen Themen. Dabei konzentriert
sich daswissenschaftliche Interesse besonders auf die po-
litische und kulturelle Bedeutung der âWunschkindpilleâ
fÃ¼r das erfahrungsgeschichtliche VerhÃ¤ltnis zur Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf, zu SexualitÃ¤t und Ge-
schlechterbeziehungen sowie den historischen und so-
zialstrukturellen PrÃ¤missen, die der Etablierung dieses
Produkts in der DDR zugrunde lagen. Davon ausgehend
luden die Projektverantwortlichen Lutz Niethammer (Je-
na) und Silke Satjukow (Magdeburg) zur internationalen
Tagung âWenn die Chemie stimmt…â Geschlechterbezie-
hungen und Geburtenplanung im Zeitalter der âPilleâ ein.

Ziel der Tagung, so SILKE SATJUKOW (Magdeburg)
in ihremErÃ¶ffnungsvortrag, war eine vielschichtige Re-
flektion diesesmaÃgebendenWandels sowohl Ã¼ber po-
litische GrÃ¤ben zwischen Ost undWest, als auch Ã¼ber

Glaubensgrenzen hinweg. Hierzu waren Wissenschaft-
lerInnen diverser Disziplinen aus verschiedenen ost-
und westeuropÃ¤ischen Staaten sowie Russland und den
USA eingeladen, die im Laufe der Tagung differenzierte
Perspektiven auf BevÃ¶lkerungspolitik und Reproduk-
tionstechnologien erÃ¶ffneten und im Rahmen fÃ¼nf
thematisch unterteilter Panels in insgesamt vierzehn
VortrÃ¤gen mit daran anschlieÃenden Kommentaren
staatenspezifische und lÃ¤nderÃ¼bergreifende Model-
le, Alltagserfahrungen hinsichtlich Familienplanung, Ge-
schlechterverhÃ¤ltnisse sowie die diskursive und tech-
nologische VerÃ¤nderung von KÃ¶rperlichkeit und Se-
xualitÃ¤t in den Blick nahmen.

Wie der Bereich Familienplanung nicht als indivi-
duelles Recht, sondern als Instrument zur Implemen-
tierung nationaler Interessen begriffen werden kann,
wurde in den VortrÃ¤gen deutlich, in denen sich mit
BevÃ¶lkerungspolitik beschÃ¤ftigt wurde. CHRISTI-
AN KÃNIG (Jena) stellte in seinem Vortrag speziell
die technologische Entwicklung und EinfÃ¼hrung der
âWunschkindpilleâ in der DDR vor. Historisch gerahmt
war die bevÃ¶lkerungspolitische MaÃnahme durch die
geschwÃ¤chte landwirtschaftliche und industrielle Pro-
duktion und die Furcht vor der Abwanderung qualifi-
zierter FachkrÃ¤fte. In diesem Zusammenhang barg das
orale Kontrazeptivum die verschiedenen Hoffnungen, ei-
nerseits mehr Frauen in den wirtschaftlichen Produkti-
onsprozess integrieren zu kÃ¶nnen, gleichzeitig die Zahl
der (bis dahin noch) illegalenAbtreibungen zu verringern
und andererseits mÃ¶gliche Exportgewinne zu sichern,
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die fÃ¼r einen wirtschaftlichen Aufschwung sorgen soll-
ten. Die Erkenntnis, dass die âWunschkindpilleâ in der
DDR vielmehr einer politischen Strategie diente, denn als
emanzipatorische Errungenschaft zu interpretieren ist,
wurde anhand der generationsÃ¼bergreifenden Erfah-
rungsgeschichten im Vortrag von ANNETTE LEO (Jena)
gestÃ¼tzt.

TOMÃÅ SOBOTKA (Wien) kontrastierte aus einer
demographischen Perspektive die Entwicklungen von
Geburtenkontrolle und FertilitÃ¤t in Ost- und Zentral-
europa mit denen der DDR und stellte fest, dass mit der
starken Verbreitung der Pille â gemeinsam mit einer aus-
gedehnten Sexualerziehung â die DDR nicht nur geo-
graphisch, sondern auch auf dem Gebiet der Geburten-
kontrolle und BevÃ¶lkerungspolitik eine Sonderstellung
einnahm. Insbesondere zeigte sich, dass Abtreibungen in
den ehemals sozialistischen LÃ¤ndern Europas â frÃ¼her
als in anderen Teilen der Welt â weit verbreitet, weil le-
galisiert waren und demnach eine auÃerordentliche Rol-
le fÃ¼r die Geburtenregelung spielten. Ein aktuelles Bei-
spiel dafÃ¼r gaben die Demographen VICTORIA SAKE-
VICH (Moskau) und BORIS DENISOV (Moskau) mit der
Darstellung der Rekriminalisierung von Abtreibung im
gegenwÃ¤rtigen Russland.

Vor dem Hintergrund der âEin-Kind-Politikâ in Chi-
na fÃ¼hrte DELIA DAVIN (Leeds) bildhaft vor Augen,
wie eine auf Ã¶konomische Entwicklung und nationa-
le ArmutsbekÃ¤mpfung ausgerichtete chinesische Poli-
tik die Senkung der Geburtenraten als eine individuelle
Verantwortung in den privaten Lebensbereich verlager-
te und durch politische Agitationen als die persÃ¶nliche
Aufgabe der Frauen konstituierte. Das Beispiel China
zeigte ebenfalls, dass bevÃ¶lkerungspolitische MaÃnah-
men nicht losgelÃ¶st von sozio-kulturellen Bedingungen
gedacht werden kÃ¶nnen, was sich anhand der drasti-
schen Auswirkungen auf das chinesische Geschlechter-
verhÃ¤ltnis zeigte: da SÃ¶hne traditionell fÃ¼r die Ver-
sorgung der Familie verantwortlich waren, wurden ver-
mehrt FÃ¶ten weiblichen Geschlechts abgetrieben.

Auch HEINRICH HARTMANN (Basel) nahm eine
bevÃ¶lkerungspolitische Perspektive ein und zeichne-
te nach, wie sich der Diskurs von einem âunterbe-
vÃ¶lkertenâ tÃ¼rkischen Staat, in dem bis Anfang der
1960er-Jahre eine pronatalistische Politik vorherrschend
war, zu einem Diskurs entwickelte, in dem die TÃ¼rkei
â durch internationalen Druck â als eine âInkarnationâ
von âÃberbevÃ¶lkerungsÃ¤ngstenâ in Europa galt und
in der die Geburtenrate eingeschrÃ¤nkt werden musste.
Zudem untersuchte er verschiedene Akteure, die an dem

â zuletzt gescheiterten â Versuch beteiligt waren, die Pille
als Mittel der Wahl der BevÃ¶lkerungsplanung einzuset-
zen. An anderer Stelle wurden bevÃ¶lkerungspolitische
Perspektiven mit der Erforschung subjektiver Erfahrun-
gen zusammengebracht, die ebenfalls durch politische
undÃ¶ffentlicheDebatten geprÃ¤gtwaren. Im Fokus der
Arbeit von AGATA IGNACIUK (Granada) standen bei-
spielsweise die Fragen nach der individuellen Motivation
von Frauen zur Einnahme oraler Kontrazeptiva in ânicht-
demokratischenâ LÃ¤ndern und sich daraus ergebende
Anwendungspraktiken. Erstaunlich erschien dabei die
Tatsache, dass im katholisch-konservativen Spanien un-
ter der Diktatur Francos â trotz politischemWerbeverbot
und moralischen Interventionen der Kirche â dreimal so
viele Frauenmit der Pille verhÃ¼teten, wie im (demogra-
phisch Ã¤hnlichen) sozialistischen Polen der 1960er- und
1970er-Jahre. Ignaciuk schlussfolgerte, dass die einzel-
nen Motivationen fÃ¼r oder gegen eine bestimmte Ver-
hÃ¼tungsmethode individuell und von Frau zu Frau je
nach Lebensphase stark variieren und insbesondere von
der VerfÃ¼gbarkeit, der sozialen Akzeptanz und Lega-
litÃ¤t von Abtreibungen sowie von Ã¤rztlichen Empfeh-
lungen abhÃ¤ngen. Wie Heinrich Hartmann kam auch
Ignaciuk zu dem Ergebnis, dass insbesondere gut (aus-
)gebildete, junge Frauen in urbanen Regionen statistisch
hÃ¤ufiger zur Pille griffen, als Frauen mit einem niedri-
geren Bildungsstand in lÃ¤ndlichen Gebieten, die nach
wie vor bewÃ¤hrte Methoden wie das Intrauterinpessar
(IUP) oder die Rhythmusmethode anwendeten.

Ein weiterer Schwerpunkt der Tagung lag auf dem
Wandel der Geschlechterbeziehungen, wobei sich durch-
aus einige Gemeinsamkeiten in Ost und West feststellen
lieÃen. So fÃ¼hrte laut RADA DREZGIÄ (Belgrad) das
Zusammenspiel (mangelnder) politischer AufklÃ¤rungs-
und Beratungsarbeit Ã¼ber VerhÃ¼tungsmethoden und
realer kultureller Praktiken in einer nach wie vor pa-
triarchal geprÃ¤gten serbischen Gesellschaft â entgegen
staatssozialistischer Anschauungen â zur Aufrechterhal-
tung traditioneller Rollenbilder und bestehender Ge-
schlechterverhÃ¤ltnisse. Wie auch Ignaciuk fÃ¼r Polen
feststellte, oblag hier Ã¼berwiegend den MÃ¤nnern die
Kontrolle beim Geschlechtsakt, so dass Frauen meist nur
in Form hÃ¤ufiger SchwangerschaftsabbrÃ¼che Ã¼ber
die Anzahl ihrer Kinder entscheiden konnten. Weibliche
Emanzipation im Sinne einer individuellen Kontrolle der
eigenen Fruchtbarkeit muss im Zuge dieser Familienpla-
nungspolitik â so DrezgiÄ â als gescheitert erachtet wer-
den.

Wie MARIAMESNER (Wien) ausfÃ¼hrte, zeigte sich
eine recht Ã¤hnliche Entwicklung fÃ¼r das Geschlech-
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terverhÃ¤ltnis in den USA, wo die EinfÃ¼hrung der
Pille mit einer gesellschaftlichen Umbruchphase zusam-
menfiel, die eine Verschiebung der normativen Leit-
bilder zur Folge hatte, weg von der bis dahin do-
minierenden âVersorgereheâ und der inhÃ¤rent struk-
turellen AbhÃ¤ngigkeiten weiÃer Mittelstandsfrauen,
hin zu einer âPflicht zur ErwerbstÃ¤tigkeitâ fÃ¼r alle
BÃ¼rgerInnen. Damit verÃ¤nderte sich die lebenswelt-
liche Praxis zwischen den Geschlechtern â insbesonde-
re fÃ¼r die (Ehe-)Frauen, die sich nun der Schwierig-
keit und Verantwortung gegenÃ¼ber sahen, ihren Be-
ruf und die familiÃ¤ren Aufgaben in Einklang zu brin-
gen. Die innerfamiliÃ¤ren geschlechtsspezifischen Zu-
ordnungen wandelten sich hingegen kaum und auch
die Ehe blieb, trotz dieser Ã¶konomischen bzw. sozial-
politischen Gleichstellung, noch immer der einzige ge-
sellschaftlich legitime Ort fÃ¼r sexuelle Beziehungen.
Maria Mesner schloss daraus, dass hier nicht von ei-
ner mit der Pille zusammenhÃ¤ngenden sexuellen Re-
volution oder gar Liberalisierung der Geschlechterver-
hÃ¤ltnisse die Rede sein kann. Bei den von FELIX KRÃ-
MER (MÃ¼nster) vorgestellten, evangelikal dominier-
ten Abtreibungsdebatten in den USA der 1970er- und
1980er-Jahre trat ein weiterer Mechanismus zur Sta-
bilisierung der traditionellen GeschlechterverhÃ¤ltnisse
deutlich hervor. Der Abtreibungsdiskurs entfaltete im
Spannungsfeld religiÃ¶ser Moralvorstellungen, feminis-
tischer AnsÃ¤tze und politischem Opportunismus sei-
ne Wirkmacht mittels breiter, medialer Ãffentlichkeit
Ã¼ber eine Ã¶konomisierte Fernsehlandschaft. Feminis-
tische BemÃ¼hungen um weibliche Selbstbestimmung
wurden angesichts einseitig prÃ¤sentierter Diskussio-
nen im Fernsehen unterlaufen und begÃ¼nstigten zu-
sÃ¤tzlich das Fortbestehen einer sozialen Geschlech-
terordnung im Sinne religiÃ¶ser Traditionen. Dass die
Ã¶ffentlichen Debatten jedoch nicht immer in einer ent-
sprechenden Praxis resultierten, zeigte sich in den Aus-
fÃ¼hrungen von DAVID P. CLINE (Blacksburg, USA):
So konnte er mittels Oral-History-Interviews aufdecken,
wie sich in einzelnen Regionen â trotz konservativer An-
sichten und strenger Gesetzeslage â Netzwerke aus Ãrz-
tInnen, Krankenschwestern, FeministInnen, Sozialarbei-
terInnen und â Ã¼berraschenderweise â Geistlichen her-
ausbildeten, um ungewollt schwanger gewordene Frau-
en zu beraten undÃ¼ber AbtreibungsmÃ¶glichkeiten zu
informieren.

Auch AufklÃ¤rungsdiskurse und Sexua-
litÃ¤tsdebatten spielten im Verlauf der Tagung eine
wichtige Rolle, so beschÃ¤ftigte sich zum Beispiel ES-
ZTER ZSÃFIA TÃTH (Budapest) unter anderen mit der

Bedeutung westeuropÃ¤ischer AufklÃ¤rungsmedien
in Ungarn. LUTZ SAUERTEIG (Durham, UK) nahm
hingegen eine die Ambivalenzen betonende Perspek-
tive hinsichtlich SexualaufklÃ¤rung und Verbreitung
von VerhÃ¼tungsmitteln ein. Ende der 1960er-Jahre
verÃ¤nderte sich die AufklÃ¤rungsliteratur in der BRD
grundlegend: So wurde in BÃ¼chern von zum Bei-
spiel GÃ¼nter Amendt oder Bent ClaÃ«sson und bald
auch in Jugendzeitschriften wie der BRAVO erstmals
die EmpfÃ¤ngnisverhÃ¼tung als Teil der SexualitÃ¤t
behandelt. Diese ermÃ¶glichte eine Trennung von Se-
xualitÃ¤t und Fortpflanzung und konstituierte den âse-
xuell aktiven Jugendlichenâ. Neben der Autorisierung
und Enttabuisierung von sexueller AktivitÃ¤t, entstand
jedoch fortan auch ein Zwang zum âManagement des
Sexâ als Technologie des Selbst. Kenntnisse Ã¼ber Se-
xualitÃ¤t und VerhÃ¼tung wurden zur Pflicht; Fehler
oder UnzulÃ¤nglichkeiten in die Verantwortlichkeit des
Einzelnen abgeschoben.

Mit Verschiebungen von Marktstrategien und deren
sozialen Implikationen wurde sich ebenfalls auseinan-
dergesetzt. JESSE OLSZYNKO-GRYN (Cambridge) un-
tersuchte in seinem Projekt anhand der Ã¶ffentlichen
Debatte in der Londoner Medienlandschaft 1965-1967
Ã¼ber die Legalisierung von Werbung fÃ¼r kommerzi-
elle Schwangerschaftstestlabore, welche KÃ¤mpfe schon
vor der Frauengesundheitsbewegung Ã¼ber das Recht
auf Informationen, Nutzung von neuer Technologie und
die Medikalisierung von Frauen ausgetragen wurden.
Dabei konnten sich die BefÃ¼rworter der Legalisierung,
die sich in ihrer Argumentation auf Schlagworte wie
âpersÃ¶nliche Freiheitâ oder âAutonomieâ der Frauen
bezogen, schlieÃlich gegenÃ¼ber ihren Gegnern â die
sich auf medizinische FÃ¼rsorge und die Verhinderung
von illegalen Abtreibungen beriefen â durchsetzen. In
der Folge stiegen sowohl Angebot als auch Nachfra-
ge der Tests. Olszynko-Gryn resÃ¼mierte, dass diese
Kommerzialisierung des Schwangerschaftstests die per-
sÃ¶nliche Freiheit der Frauen erhÃ¶hte, da sie nicht
erst als Patientin, sondern als âfreie Verbraucherinâ ih-
ren Wunsch nach zeitnaher Absicherung befriedigte. Zu
berÃ¼cksichtigen wÃ¤re hier allerdings auch, inwieweit
mithilfe der neuen Technologie die wissen-wollende,
da wissen-kÃ¶nnende Frau erst erschaffen wurde und
sich dieser Gewinn an Autonomie wiederum in neuen
ZwÃ¤ngen niederschlug.

Eine diskursive VerÃ¤nderung der Sichtweise von
Reproduktionstechnologien hin zu einer steigenden
Kommerzialisierung wurde auch in dem Vortrag von LI-
SA MALICH (Berlin) behandelt. In ihrer PrÃ¤sentation
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analysierte sie Werbeanzeigen von Pharmaunternehmen
zur Pille in Ãrztezeitschriften und konnte dabei zeigen,
wie sich die Bewerbung eines Mittels zur Familienpla-
nung fÃ¼r die verheiratete Frau Ã¼ber differenzierende
Strategien, die unterschiedliche KÃ¤uferinnengruppen
mit unterschiedlichen Einstellungen und in unterschied-
lichen Lebenslagen adressierten (âstandardisierte Indi-
vidualisierungâ), hin zu einer Hedonismus und Konsu-
mismus betonendenWerbeÃ¤sthetik entwickelte. Ob der
beobachtete Trend dabei eine allgemeine Entwicklung
von Vermarktungsstrategien darstellte, und nicht nur be-
zÃ¼glich der Pille zu beobachten war, blieb an dieser
Stelle ebenso offen wie ein mÃ¶glicher Wandel der Per-
spektive der Konsumentin und ihrer Umgangsweise mit
dem Produkt.

Als einzige Vortragende nahm BARBARA DUDEN
(Hannover) eine kÃ¶rpertheoretische Perspektive auf
die Pille ein. Sie geht davon aus, dass die Pille sym-
bolisch sowohl eine Modifizierung des Wissens Ã¼ber
den KÃ¶rper, als auch der KÃ¶rpererfahrung bedeutet.
In ihrer Forschung beschÃ¤ftigte sie sich mit Frauen in
ânicht-medikalisiertenâ Kulturen, die kÃ¶rperliche Vor-
gÃ¤nge nicht biologisch-medizinisch beschrieben, son-
dern mit WÃ¶rtern von zum Beispiel nonlinearer Zeit-
lichkeit, Haptik, Schwere. Duden ging davon aus, dass
diese unterschiedliche Beschreibung auch eine unter-
schiedliche Erfahrung dieser VorgÃ¤nge ausdrÃ¼ckte
bzw. einen unterschiedlichen Zugang zu ihnen. Umge-
kehrt bedeute die Pille eine VerÃ¤nderung dieser inne-
ren Erfahrungen und WissensbestÃ¤nde. Der durch die
Pille an- und abschaltbare Zustand der SterilitÃ¤t stel-
le eine VerÃ¤nderung des ganzen Seinszustands der Frau
dar, die diesen âchemischen Befehlâ zu sich nimmt. Zu-
gleich markiere die Pille auch einen Ãbergang zu einer
neuen Sichtweise des KÃ¶rpers selbst. Er ist nun nichts
âNatÃ¼rlichesâ und Erfahrbares mehr, sondern ein ge-
staltbares Objekt, fÃ¼r das jede Einzelne verantwortlich
ist â mehr noch: ein zu regulierendes System, das verbes-
sert werden kann und muss.

Die TagungsbeitrÃ¤ge demonstrierten insgesamt
vielfÃ¤ltige Perspektiven auf und Diskurse Ã¼ber
BevÃ¶lkerungspolitik und Reproduktionstechnolo-
gie sowie historisch verankerte soziale Arrange-
ments zwischen den Geschlechtern. Eine deutlichere
BerÃ¼cksichtigung von Generationenerfahrungen, un-
terschiedlicher religiÃ¶ser Bewertungen oder einer spe-
zifischen VerÃ¤nderung von âLustâ wÃ¤re nach Mei-
nung der VeranstalterInnen fÃ¼r einzelne BeitrÃ¤ge
fruchtbar gewesen.

Zuletzt blieb jedoch vor allem der Eindruck
grÃ¶Ãtenteils beschreibender Darstellungen, die die
Ambivalenzen der neuen Technologie betonenden For-
schung wenig in den Blick nahmen, wie es beispiels-
weise eine LektÃ¼re von Texten Michel Foucaults er-
mÃ¶glichte. Die Pille spiegelt unter diesen Gesichts-
punkten eben nicht nur âdie Ambivalenzen ihrer Zeitâ
(Satjukow), sondern die Ambivalenzen der Moderne ins-
gesamt. Wie Barbara Duden oder Lutz Sauerteig dar-
stellten, wird mit gelingender SexualaufklÃ¤rung und
etablierter Reproduktionstechnologie nicht nur ein in
seinen Handlungen freierer Mensch hergestellt, sondern
darÃ¼ber auch ein Zwang zur Gestaltung und Optimie-
rung der eigenen SexualitÃ¤t und des eigenen KÃ¶rpers
perpetuiert sowie mit der Fokussierung auf reproduktive
SexualitÃ¤t gleichfalls eine heteronormative SexualitÃ¤t
als Geschlechtsverkehr zwischen Mann und Frau zemen-
tiert.
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